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Tmbinen-Supeitanker „Arizona" beim Ankermanöver au/ der Untetelbe. 28500 tdw. Geschwindigkeit 16,0 kn

Titelbild: Sfurmfahrt der ,,Arizona", nach einem Aquarell von Wolfram Claviez
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Leistungen im Weltschiffbau 1955
Die bekannte Schiüahitszeilang „The Glasgow Herald“, die alljährlich eine als beson¬
ders zuverlässig anerkannte Übersicht über die Leistungen der Schillswerlten der Welt
herausgibt, veröllentlicht in ihrem Januarheft 1956 eine Reihe bemerkenswerter Aus¬
führungen, die wir im Auszug —z. T. mit Erläuterungen versehen —hier wiedergeben.
„The Glasgow Herald" basiert seine Übersichten auf der Tonnage der in den einzelnen
Jahren auf den Werften vom Stapel gelaufenen Schiffe: die Angaben des jährlichen Aus¬
bringens sind in BRT (1 BRT =2,83 cbm), nicht in tdw (1 t=1000 kg).
Das Jahr 1955 hat fast für alle Werften der Welt einen ungewöhnlich starken Aultrags¬
zugang gebracht. Trotzdem ist die vom Stapel gelaufene Tonnage in den einzelnen
Ländern gegenüber dem Vorjahr entweder gar nicht oder nur geringfügig erhöht worden.
Ausnahmen machen nur Japan und Frankreich.
„The Glasgow Herald" gibt die in den einzelnen Jahren vom Stapel gelassene Tonnage
für d ie Wel t und die e inzelnen Länder wie fo lgt auf :

Gesamt-Stapelläufe nach Ländern:

1 9 5 2 1 9 5 51 9 5 41 9 5 319491 9 3 8

5 5 0 0 0 0 0
1 5 4 1 4 6 8

900 000
800 000
525 000
435 000
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315 000
175 000
148 000
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5252 631
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137 920
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341 313
235 168
528 307
262 512
142 056
118 470
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520 172
6 0 8 3 7 3
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295 905
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467 545
131 951
103 596

80 418
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323 099
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154 859
633 306

99 150
86 134
59 213

3 0 3 3 5 9 3
1030 375

4 8 0 7 9 7

441 720
166 464
239 845

4 7 2 9 0

2 0 1 2 5 1

9 3 5 0 3

158 430
54 654

Welt . . .

G r o ß b r i t a n n i e n

D e u t s c h l a n d

Japan . . .
S c h w e d e n .

N i e d e r l a n d e
F r a n k r e i c h .
U S A . . .
Italien . .

D ä n e m a r k .

N o r w e g e n .

Die Zeitschrill führt als Schlußfolgerung aus diesen Zahlen an, „daß keine Übersicht über
den jährlichen Weltschiifbau vollständig sein würde, wenn man nicht auch die Bauwerft
aufzeigen würde, die in einer internationalen Übersicht oder auf nationaler Basis oder
auch nur für den jeweiligen Schiffbaudistrikt die größte in den einzelnen Jahren vom
Stapel gelaufene Jahrestonnage aufweist".
(No survey of the year's shipbuilding activity would be complete without asearch for
the firm with the greatest output on an international scale, anational basis or adistrict
table. )

„The Glasgow Herald" kommt hierbei zu der Feststellung, daß die
Deutsche Werf t , Hamburg

Stapellauf-Tonnage von 257 000 tdw in einer unangreifbaren Position als Füh-
in des Weltschillbaues dasteht, die selbst ganze Gruppen von Werften in der englischen

französischen Schilfbauindustrie überragt. (With alaunching total ol more than

m i t e i n e r

r e n n

und -

165.230 GRT Deutsche Werft, Hamburg, were in an unassailable position as leader oi world
output.. They surpassed even groups ol world output).
Als ein Beispiel hierfür wird angeführt, daß die großen Schiffswerften am Clyde
Lithgows mit zwei Werften in Port Glasgow, William Hamilton &Co. sowie Fairfield &Co.

eine Gesamttonnage von 161 500 GRT zu verzeichnen hatten, während es Har-
land &Wolff in Belfast, Glasgow und London nur auf 152 700 GRT brachten. Auch die

französische Werltgruppe TAtlantique (bestehend aus den Werften Penhoet und
de la Loire), St. Nazaire und Loire-Normandie konnte nur eine Neubautonnage von

w i e

n u r

n e u e

1 3 8 0 0 0 G R T a u f w e i s e n .
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Die in diesem Zusammenhang gegebene Äuistellung über die 1955 von den Großweriten
der Welt vom Stapel gelassene Neubautonnage zeigt folgendes Bild:

Deutsche Werft, Hamburg1, 1 6 182 430*)
(165 230)

1 2 3 0 5 6

122 768
122 187
106 827
102 070
100 990
96 210
93 480
93 478

(15)
2 . Götaverken, Göteborg/Schweden

H a r l a n d & W o l f f , B e l f a s t . . . .
Kockums, Malmö
Eriksberg, Göteborg
Mitsubishi, Nagasaki
Harima, Japan
Howaldtswerke, Kiel
Netherlands Dock &Shipb. Col, Amst.
Swan, Hunter, and Wigham Richardson, Wallsend on Tyne . . .
*) Diese Zahl enthält einen Neubau von 17.200 GRT, der in 2Teilen 1954 ablief, aber erst im Januar 1955
als fertiger Schiffskörper nach Zusammenbau im Schwimmdock getauft und zu Wasser gelassen wurde.

9
3. . . 1 1
4, 9
5. . . 1 0
6, 6
7 . 5
8 . 2 6
9 . 6

1 0 . 8

Die ungewöhnlich hohen Neubauziffern, die im vergangenen Jahr zu verzeichnen sind,
werden sehr wahrscheinlich auch in den nächsten Jahren beibehalten werden. Die großen
Neubauaufträge, die im internationalen Schiffbau während des letzten halben Jahres
erteilt worden sind, haben sich ziemlich gleichmäßig auf die großen Schiffbau-Zentren der
Welt verteilt, besonders in Japan, England und Deutschland sowie den skandinavischen
S t a a t e n .

Die Deutsche Werft dürfte auch hier wieder mit einem Gesamt-Auftragsbestand Anfang
des Jahres 1956 mit 58 Schiffen und mehr als 1,1 Millionen tTragfähigkeit von keiner
anderen Werft erreicht werden. Mit dieser gewaltigen Leistung im Weltschiffbau 1955
wird wahrscheinlich die obere Grenze für die nächsten Jahre erreicht sein. Die großen
Stahlwerke in Nordwest-Europa und England sind für Schiffbaumaterial für die nächsten
Jahre ausverkauft; eine weitere Steigerung des jährlichen Ausbringens der Stahlwerke
scheint nur sehr begrenzt möglich, da der Bereitstellung ausreichender Schrott- und
Koksmengen als Voraussetzung für die Steigerung der Stahlproduktion erhebliche
Schwierigkeiten entgegenstehen. Nimmt man noch hinzu, daß auch einer Vergrößerung
der Belegschaften der Werften enge Grenzen durch die schwachen Jahrgänge des Nach¬
wuchses als Kriegsfolge-Erscheinung gezogen sind, schien es geboten zu sein, die Jahres¬
produktion des Weltschiffbaus 1955 als eine voraussichtliche Spitzenleistung für lange
Jahre in ihren wichtigsten Daten festzuhalten. w . E . H . S .

Ich bin Julius, du sollst bei mir arbeiten 1
,Hier sind Nummer und Stempelkarte". Mit diesen Wor-
ten wurde mir eine runde Metallmarke und eine Pappkarte
in die Hand gedrückt. Dann hörte ich noch: „Der Nächste!"
I c h b l i c k e a u f d i e B l e c h m a r k e u n d d i e K a r t e u n d l e s e

1020/138. Skeptisch blicke ich zum Helgen auf, dessen hoch
in den Himmel ragende Silhouette von nun an mir eine
gewohnte Umgebung sein sollte; und zweifelnd fragte ich
m i d i s e l b s t : A l s o e i n e N u m m e r b i s t d u ? N i c h t s w e i t e r a l s
e i n e N u m m e r ? — A u f e i n e r Ta f e l l e s e i c h „ 1 0 2 0 —
Magazin".
Ein paar Minuten später stehe ich vor dem Magazin-Ver¬
walter. Mir wird ein blauer Kesselanzug verpaßt, ein Paar
Handschuhe werden mir in die Hand gedrückt und: „Komm
m i t ! "

„Julius, ein Neuer". —Staunend sehe ich an langen Stel¬
lagen entlang und erblicke Kupferrohre, glänzend und
matt, dick oder dünn, in Längen oder Ringen, liegend oder
stehend. Mir graut davor, wie ich mich hier zurechtfinden
soll. —Eine Hand legt sich auf meine Schulter: „Ich bin
Julius, Du sollst bei mir arbeiten!" Und ein wenig später
sitzen wir auf einem Stapel Rohre und versuchen, uns
gegensei t ig kennenzulernen.
Wie auf allen Arbeitsplätzen, an denen ich schon in ver¬
gangenen Ferien gearbeitet habe, finde ich auch auf der
DW meine alte Erfahrung bestätigt, daß man mit allen
Menschen immer gut zurechtkommen kann, wenn man sich
in ihre Gedankenwel t h ine inversetz t und versucht , se ine
A n s i c h t e n s a c h l i c h z u k r i t i s i e r e n . I n v i e l e n k l e i n e n G e ¬
sprächen mit den Arbeitern konnte ich immer wieder eine
Unzu f r iedenhe i t da rüber he raushören , daß d ie Lebens¬
haltungskosten gestiegen, die Löhne aber auf dem alten
Stand geblieben seien. Und viele Arbeiter sahen offenbar
nur einen Weg, um zu mehr Lohn zu kommen: Streik. Und
wirklich, bald darauf wurde gestreikt; aber nicht auf der

DW, sondern auf der Howaldt-Werft. Es gab auf der DW
Flugblätter, die zum Streik aufriefen, aber es kam nur zu
einigen Demonstrationen auf der Werft. In einer Betriebs¬
versammlung, die auf der DW zu Beginn des Howaldt-
Streikes stattgefunden hatte, war von Gewerkschaftsver¬
tretern gegen einen Streik gesprochen worden und viele
Arbeiter, durch diese Reden unschlüssig gemacht, konnten
sich nicht zu einem Streik entschließen. In einzelnen Ge¬
werken wurde hitzig debattiert und unter dem Helgen
riefen einige Arbeiter ihre Kollegen zum Streik auf; aber
zu geeinten Aktionen kam es nicht.
In diesen Streiktagen und überhaupt während der ganzen
Zeit, in der ich auf der „Deutschen Werft" (DW) arbeitete,
habe ich viele neue Erfahrungen gesammelt und habe nie
bereut, auf der DW gearbeitet zu haben. Im Gegenteil,
wenn ich abends mit meinen Kollegen über die Reling der
Fähre auf den Ponton der Landungsbrücken sprang, dann
war ich sogar ein wenig stolz darauf, als Werkstudent auf
der Werft mit dem größten Tonnageumsatz zu arbeiten.
Die DW baut als Spezialität große Turbinen-Tanker und
mancher Super-Tanker wie „Esso Hamburg" und „Esso
München" ist auf der DW entstanden, auf der etwa 10 000
Menschen in drei Schichten arbeiten.
Als meine Ferien zu Ende gingen, gab es auf der Werft ein
letztes Händedrücken und Julius, mein Kollege aus dem
Kupferrohrlager sagte zum Abschied: „Nutz' die Möglich¬
keiten, die dir die Oberschule gibt und werde was Besse¬
res als ein kleiner ,dreckiger Werftprolet'. Aber wenn
du etwas Besseres geworden bist, vergiß nie die ehemali¬
gen Kollegen und versuche, auch als erfolgreicher Mensch
den Standpunkt der Arbeiter zu verstehen und zu achten,
wie du es jetzt getan hast. —Tschüß!"
Ein letzter Händedruck, und die DW lag hinter mir.

K i o k .
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Wochen

brachten

Die „Usaramo" g le i te t in ihr E lement

John T. Essberger, dankte der Werft für die geleistete
Arbeit. Frau Anneliese Essberger, eine Tochter des Ree¬
ders, nahm die Taufe vor.

Die „Usaramo" wird nach ihrer Fertigstellung im afrikani¬
schen Liniendienst der Reederei Verwendung finden. Das
Schiff wird eine Tragfähigkeit von 8600 tdw haben.
Vom 27 .1 . b i s zum 29 .1 . f and d ie Wer f tp robe fah r t des
Turbinen-Fracht- und Passagierschiffes „Zion" (10 000 BRT)

Dt. Scholz begrüßt die Gäste und die Belegschaft

Der 26. Januar 1956 ließ uns den Stapellauf des Motor¬
schiffes „Usaramo", eines weiteren Neubaus für die Reede¬
rei John T. Essberger, erleben. Wie bei den anderen
Stapelläufen für diese Reederei war auch dieses Mal eine
große Zahl ihrer Betriebsangehörigen mit ihren Frauen
als Gäste dabei. Ein Sonderschiff der Hadag brachte sie
z u r W e r f t .

Auch unsere Belegschaft ließ sich das Erlebnis nicht ent¬
gehen. So konnte Dr. Scholz seine Begrüßungsworte an

zahl re iche Zuhörerschaf t r ichten. Der Reeder, Herre i n e

Die Taufpat in, begle i tet vom

R e e d e r u n d We r f t - Vo r s t a n d
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Turbinen-Fracfaf- und Fahrgastschiff „Zion" auf der Unterelbe (320 Fahrgäste -20 Knoten Geschwindigkeit)

Statt. Die tagelangen, sehr eingehenden Erprobungen fie¬
len zur Zufriedenheit aller Beteiligten aus. Das Schiff
kehrte von der Probefahrt zur Werft (Betrieb Reiherstieg)
zurück, wo nachträglich noch Stabilisatoren zur Schlinger¬
dämpfung eingebaut wurden. Auch diese Arbeiten sind
inzwischen er ledigt worden,
l n A n w e s e n h e i t v o n Ve r t r e t e r n d e r I s r a e l - M i s s i o n i n

Deutschland, der Reederei und der gesamten Besatzung
konnte Dr. Scholz das schöne Schiff am 12. 2. 1956 an Herrn

Dr. Bergmann von der Israel-Mission übergeben. Nach
feierlichem Flaggenwechsel übergab Dr. Bergmann die
„Zion" an Herrn Jechieli von der Reederei Zim Navigation
Co., der seinerseits die Führung des Schiffes Kapitän
Galansky übertrug.

Am 24. Februar wird der Stapellaut des Fruchtschiffes
„Parthenon" für die Reederei Laeisz vor sich gehen. Meh¬
r e r e P r o b e f a h r t e n s t e h e n e b e n f a l l s b e v o r .
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D E R B Ä U

( S c h l u ß )

In allen Industriezweigen hat sich die elektrische Schwei¬
ßung als Verbindungsverfahren in den letzten zwei Jahr¬
zehn ten e in g roßes Anwendungsgeb ie t e rober t . Es so l l
d e s h a l b n o c h e t w a s n ä h e r a u f d i e G r ü n d e u n d d i e A u s ¬

w i r k u n g d i e s e r E n t w i c k l u n g e i n g e g a n g e n w e r d e n . D e r
wesentliche Grund, der diese Entwicklung so außerordent¬
lich begünstigte, ist die erzielte Gewichtsersparnis, die je
nach Art der Konstruktionen 10—25 ”/o beträgt. Da die
M a t e r i a l k o s t e n e i n e n e r h e b l i c h e n A n t e i l d e r G e s a m t k o s t e n

a u s m a c h e n , w a r m a n b e s t r e b t , s o v i e l w i e m ö g l i c h z u
s c h w e i ß e n . I m S c h i f f b a u b e d e u t e t d i e s , d a ß e i n S c h i f f b e i

A b b . 3 : V e r f o r m t e P l a t t e

be iden Abbi ldungen ze igen Sch l i f fp roben, be i denen d ie
Naht durch Ätzung sichtbar gemacht wurde.

Die ungenügende Kenntnis der Werkstoffe igenschaf ten in
Verb indung mi t der Schweißung, d ie a ls Warmver fahren
Vo r s p a n n u n g e n i m M a t e r i a l e r z e u g t , f ü h r t e z u e i n i g e n

Abb. 1: Die Stumpinaht

g le ichem Brut toregis terraum außerdem noch e ine höhere
Tragfähigkei t hat und s ich dami t se ine Wir tschaf t l ichkei t
erhöht . Die Gewichtsersparnis is t durch d ie unmit te lbare
Schweiß-Verbindung der Bautei le begründet, da die Ver¬
bindungselemente wie Überlappungen und Winkelprofile,
d i e b e i d e r m e c h a n i s c h e n Ve r b i n d u n g ( N i e t u n g ) n ö t i g
sind, wegfal len. Die Hauptverbindungsformen der Schwei¬
ßung sind die Stumpfnaht, bei welcher beide Platten durch

Abb. 4 ; Ver fo rmter T-Träger
(Prüfung zum Nachweis der Güte der Schweißnähte)

Schadens fä l l en , so auch zu e in igen To ta l ve r l us ten von
S c h i f f e n d u r c h A u s e i n a n d e r b r e c h e n . D i e s e V o r f ä l l e k o n n ¬

ten jedoch die Entwicklung nicht wesentl ich beeinflussen,
d a m a n b a l d d i e U r s a c h e n e r k a n n t e u n d S t ä h l e e n t w i c k e l t e ,

d ie du rch ih re hohe Ver fo rmungs fäh igke i t aus re i chende

A b b . 2 : D i e K e h l n a b t

e i n e l e k t r i s c h e s S c h w e i ß v e r f a h r e n m i t e i n a n d e r z u e i n e m

homogenen Ganzen verbunden werden, Abb. 1 , und d ie
K e h l n a h t , b e i w e l c h e r z w e i a u f e i n a n d e r s e n k r e c h t s t e ¬
h e n d e P l a t t e n m i t e i n a n d e r v e r b u n d e n w e r d e n . A b b . 2 . D i e Abb. 5: Prüfung einer Schweißnaht an einer Biegeprobe
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S iche rhe i t gewähr le i s te ten . Heu te we rden im Sch i f f bau
d r e i s c h w e i ß b a r e S t ä h l e v e r w e n d e t , d i e d e n v e r s c h i e d e n e n

Beanspruchungen der Bauteile im Schiff Rechnung tragen.
A b b . 3 u n d 4 z e i g e n d i e g e w a l t s a m e Ve r f o r m u n g e i n e r
Platte und eines geschweißten Doppel-T-Trägers unter der
P r e s s e . H i e r b e i t r a t e n w e d e r i m B l e c h n o c h i n d e r S c h w e i ¬

ß u n g R i s s e a u f . I m g l e i c h e n Z u g e w u r d e d a s z u m
Schweißen benötigte Zusatzmaterial (Elektroden) zu einer
b e a c h t l i c h e n G ü t e e n t w i c k e l t . B i l d 5 z e i g t d i e P r ü f u n g
einer Schweißnaht an einer Biegeprobe.

Als weitere Vortei le ermöglicht die Schweißung eine bes¬
s e r e k o n s t r u k t i v e G e s t a l t u n g , e i n f a c h e r e u n d e l e g a n t e
Formen und Durchbi ldungen von Bautei len und nicht zu¬
letzt die Erreichung einer besseren Dichtigkeit, was beson¬
ders im Schiffbau von großem Wert ist.

Ein wichtiges Ereignis im Verlauf der Bauzeit eines Schif¬
fes i s t der S tape l lau f . Immer w ieder s ind w i r von dem
g r o ß a r t i g e n S c h a u s p i e l b e e i n d r u c k t , w e n n d e r r i e s i g e
S t a h l k ö r p e r i n s e i n E l e m e n t g l e i t e t . F ü r d i e g a n z
U n e i n g e w e i h t e n s e i b e m e r k t , d a ß d e r S t a h l k ö r p e r
a u f e i n e r s c h i e f e n E b e n e a u f g e b a u t w i r d u n d d a n n
a u f e i n e m S c h l i t t e n i n s Wa s s e r g l e i t e t . H i e r d u r c h i s t

Lukendeckel beschäftigt, die ein schnelles öffnen und
Schließen der Luken gestatten. (Abb. 6)

I n d e n R ä u m e n d e r A u f b a u d e c k s w i r d d e r F u ß b o d e n , m e i s t

S te inho l z und L i t os i l obe läge , au fgeb rach t und au f den
Wet te rdecks werden d ie Ho lzp lanken ver leg t , wobe i mi t
einem Bolzenschweißgerät die Bolzen mittels einer Pistole
au f das E i sendeck au fgeschwe iß t we rden . Abb . 7ze ig t
d iese Bolzen, d ie zur Prüfung ihrer Hal tbarkei t mi t dem
H a m m e r u m g e s c h l a g e n w u r d e n . D i e A u s s t a t t u n g d e r

Abb. 7: Eingeschossene Bolzen

_ J
W o h n - u n d A u f e n t h a l t s r ä u m e , d i e a n G e s c h m a c k u n d B e ¬

hag l i chke i t n i ch t s zu wünschen üb r i g l assen , sch re i t e t
v o r a n . D i e K o m m a n d o b r ü c k e w i r d m i t a l l e n m o d e r n e n

nautischen Anlagen ausgerüstet. (Abb. 8)

Nach den versch iedenen Proben der Haupt - und H i l f s¬
maschinen, der Lade- und Bootsaussetzvorrichtungen rückt
der Tag der Probefahrt heran. Bei der Probefahrt werden

Abb. 6 : Stäh lerner S implex-Lukendeckel
(Bauar t Deutsche Werf t )

kein äußerer Kraftaufwand nötig, um das große Gewicht
in Bewegung zu se tzen . Man n immt dabe i den k le inen
Nach te i l , daß d ie Bau te i l e n i ch t „ im Lo t
Fall" stehen, in Kauf.

Mit dem Stapellauf ist praktisch der eigentliche Stahlschiff¬
bau beendet, und das Schiff wird zur weiteren Fertigstel¬
lung an den Ausrüstungskai gelegt. Mit Hilfe großer Kräne
werden dann die schweren Maschinenteile an Bord ge¬
bracht, nachdem auf der Helling schon der Einbau der
Rohrleitungen, Hilfsmaschinen usw. in Angriff genommen
wurde . I n den Lade räumen , Au fbau ten und übe ra l l au f
Deck beginnt ein emsiges Treiben. Al le erdenklichen Ge¬
werke s i nd bemüh t , das Sch i f f zum gegebenen Te rm in
fertigzustellen. Bald werden die Masten und Ladepfosten
aufgestellt und mit der entsprechenden Takelage ver¬
sehen; es folgen die Ankereinrichtung, Bootsdavits usw.
Andere Kolonnen sind mit der Montage der eisernen

s o n d e r n „ i m

Abb. 8: Die Kommandobrücke mi t Radar-Gerät ( l inks)
und Kre i se l kompaß

die Maschinen- und nautischen Anlagen sowie die see¬
männischen Einr ichtungen auf e inwandf re ies Funkt ion ie¬
r e n n a c h d e n V o r s c h r i f t e n d e r R e e d e r e i u n d d e r B e h ö r d e n

geprüft. In vielen Fällen findet unmittelbar an die Probe¬
fahrt die Übergabe des Schiffes mit dem Flaggenwechsel
s t a t t .

Für uns bedeutet dieser Akt eine Genugtuung, wieder ein
Schi f f abzul ie fern, das d ie f r ied l ichen Bande der Völker
fest igen und damit zum Gemeinwohl al ler Menschen bei¬
t ragen w i rd .

R a u d e n k o l b
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Slu rmfahr t m i l TT „Ar i zona
vom 16. Januar bis 18. Januar 1956

(mil Bildern von Gustav Bode und Willi Bartels)

Das war mal eine Sturmfahrt, wie sie probefahrender¬
e i n e m S c h i f f d e r D e u t s c h e W e r f t n o c h n i c h t v o r -

y * i i r C '
w e i s e

gekommen ist! Während der gesamten dreitägigen Probe¬
fahrt (vgl. das Umschlagbild dieser Nummer) dauernd
Windstärken zwischen 8und 10 mit entsprechendem See¬
gang, Wind von vorn, Brecher brüllend über Deck.
Anfangs ging noch alles sehr friedlich zu. Nach Verlassen
der Wer f t um 9 .15 Uhr wurde langsam e lbabwär ts ge¬
dampft, Kompaß reguliert und anschließend um 15.15 Uhr
Cuxhaven passiert, wobei diejenigen Probefahrtsteilneh¬
mer, die nicht die gesamte Reise mitmachen wollten, aus¬
geboote t wurden.

Ab „Elbe III" wurde das Schiff auf Tiefgang gebracht, bei
„Elbel" der Funkpeiler justiert; anschließend ging der

■■■Ai

Wieder hat eine Kalteeausiüstung das Zei t l iche gesegnet

zeitweilig unpassierbar. Ohne Wetterschutz konnte jeden¬
falls keiner den langen Weg zurücklegen. Man mußte dann
noch aufpassen, daß man am hinteren Aufbau keinen
schweren Brecher und Spritzer einfing. Trotzdem wurde
eisern das Erprobungsprogramm durchgeführt. Die sechs¬
stündige Dauerfahrt und auch die Uberlastfahrt mit 106 bis
108 Wellenumdrehungen und rd. 14 000 PS liefen mit der
gewohnten Pünkt l ichkei t ab.

E b e n s o w i e u n s S c h i f f u n d M a s c h i n e n i c h t i m S t i c h
ließen, haben unsere braven Männer auf Deck und in der
Maschine auf ihren Wachen nicht versagt. Wohl hat zeit¬
weilig die halbe Besatzung flach gelegen, aber wenn die
Zeit der Wache da war, krabbelte alles wieder hoch.

B e s o n d e r s s c h w e r e s A r b e i t e n h a t t e n n a t ü r l i c h u n s e r e
Frauen in der Küche. Ganz konnten sie die Seekrankheit
zwar n ich t un terdrücken, aber d ie Mahlze i ten s ind t ro tz
a l ledem immer pünkt l i ch und appet i t l i ch fe r t ig gewesen,
w e n n a u c h a b u n d z u e i n e r d e r S t e w a r d s , b e s o n d e r s u n s e r

A l le rwe l tsker l Mansfe ld , aushe l fen mußte .

Daß unser Küchenpersonal alles gut überstanden und
seinen Flumor nicht verloren hat, zeigt unser kleines Bild,
Die gute Stimmung ging jedenfalls nicht unter.
S e l b s t u n s e r e n a l t e n B a u a u f s e h e r P a t t e r s o n h a t t e e s z e i t ¬

weilig erwischt. Er antwortete auf die Frage, ob er denn
schon gefrühstückt hätte und wie es ihm geschmeckt habe;
„I have just lost my breakfast“ (Ich habe es gerade
ver lo ren) .

Selbstverständlich hat jeder gefragt; „Na, hört denn das
nun nicht bald auf, kann man nicht mal wieder in Ruhe

Das Geschirr ging über Stag

Elblotse von Bord. Nun ging die große Fahrt endlich los!
Am Dienstag früh um 8Uhr wurde gestoppt zur Kontrolle
des Tiefgangs und der Meßgeräte zur Bestimmung der
Wellenleistung, die sogenannte Nullpunkt-Kontrolle.

Das gestoppte Schiff holte in der groben See schwer über.
Man stel le s ich vor; das große, auf vol len Tiefgang von
34 Fuß gebrachte, schwere Schiff mit 26 mBreite holte in
7 b i s 8 S e k u n d e n v o n B o r d z u B o r d ü b e r . R e s u l t a t ; d a s i n

der Messe bere i ts tehende Frühs tück mi t dem gesamten
Geschirr ging über Stag und in Scherben. Die Stewards
konnten den hungrigen Frühstücksgästen, soweit sie über¬
haupt noch Hunger hatten, das Frühstück nur noch in die
Hand geben. Bei dem starken Arbeiten des Schiffes in der
See kam es immer wieder vor, daß Geschirr zerschlagen
w u r d e . U n s e r e b e i d e n B i l d e r z e i g e n , w i e w i e d e r e i n e
Kaffeeausrüstung das Irdische gesegnet hat.

Nachdem das Sch i f f w iede r Fah r t au fgenommen ha t t e ,
wurde es zwar etwas ruhiger, aber die Stampfbewegungen
blieben, da wir auf vorgeschriebenem Kurs fahren mußten,
beim Gegenandampfen sehr hart. Die Back war oftmals
vollkommen überspült. Spritzer wurden vom Wind bis
über die Brücke geweht. Die Laufbrücke nach achtern war

9



essen?" Ganz kluge Leute haben mit dem Essen immer so¬
lange gewartet , b is das Schiff wieder auf einen anderen
Kurs gedreht hatte, bei dem See und Wind mehr von ach¬
t e r n k a m e n . A u c h d e r W e t t e r b e r i c h t w u r d e d a u e r n d v e r ¬

langt und nach allen möglichen Anzeichen Ausschau gehal¬
t e n , d i e a u f e i n A b fl a u e n d e s W i n d e s u n d d e r S e e

schließen ließen. Den Nagel auf den Kopf traf unser zwei¬
te r Probefahr ts -Kap i tän Kro l l . Er e rk lä r te mi t sa lomon i -

"!tr

I

B r e c r J i e r ü b e r D e c k u n d V o r s c h i f /

Besonders die Männer in der Maschine waren gJückl ich und stolz

scher Weisheit: „Warten Sie ruhig noch ein bißchen. Wenn
die Möwen s ich ers t w ieder h insetzen, dann w i rd auch
gutes Wetter sein," Und der Mann hatte tatsächlich recht.
Man mußte nur Geduld haben und genügend lange warten.
D a s W e t t e r w u r d e i n z w i s c h e n a u c h w i e d e r b e s s e r u n d d i e

Möwen setzten sich tatsächlich auf die See, auf die Reling
und auf den Flaggenknopf,

Nachdem t ro tz S tu rm und Wogendrang am Morgen des
dritten Tages noch die Rudermanöver und Drehkreisfahren
usw. e inwandfre i durchgeführt werden konnten, herrschte
bei allen gute Stimmung. Besonders die Männer in der
Maschine waren nun glücklich und stolz, daß „ihre Anlage"
allen Belastungsproben widerstanden hatte, und so stehen

Spritzer wurden bis über die Brücke geweht

.iS

*

Unsere Mamsell und die Küchenbesatzung haben den Mut nie verloren Manöverstand und Bl ick auf d ie 12500-PS-Turbinen und Getr iebeanJage
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sie denn nun am Fahrstand und tauschen ihre Heldentaten
a u s .

Trotzdem gab es wohl keinen an Bord, der nicht sehr zu-
Irieden war, als das Schiff wieder an der Werft festlag.
Reedere i und Wer f t waren mi t dem Ergebn is der, dank
der Mithi l fe der Natur, wirkl ich mehr als gründl ichen Er¬

probung sehr zufrieden. Das Schiff wurde in Gegenwart
des panamesischen Generalkonsuls in Hamburg der Reede¬
rei übergeben.

Die „Arizona" ist längst wieder in See gegangen. Sie fahrt
im L in iend ienst der Texas-Oi l -Company.

Ja, und das zerschlagene Geschirr unserer Küchenverwal¬
tung ist längst wieder ersetzt worden, für weitere Probe¬
fahrten, die inzwischen schon wieder stattgefunden haben,
wenn auch bei wesentl ich ruhigerem Wetter.

Ober ing . Mö l le r

B i l d oben l i nks ; E igne rwohn raum

Bi ld oben rechts: Kapi tänswohnraum

Der panamen ische Genera l konsu l
h ißt d ie F lagge Panamas

Die „Arizona", zur Probefahrt auslaufend
a u f d e r U n t e r e l b e

B i l d l i n k s ;

B i l d u n t e n ;



D i e H a u s f r a u u n d d i e Te c h n i k
A u s e i n e m A u f s a t z v o n G e r h a r d A d l e r

Frau Müller und Frau Schulze treffen sich auf der Straße.
Die beiden sind sich noch nicht darüber einig, was man
auf den Tisch bringen soll. Frau Müller und Frau Schulze
sind sehr ordent l iche Hausfrauen, d ie s ich das Geschäf t
aussuchen, in dem sie die gewählte Ware gut und vorteil¬
haft, d. h. auch bil l ig einkaufen können. Viele Hausfrauen
rechnen heute nicht mehr mit dem Pfennig, sondern gehen
in einen beliebigen Laden oder in den, wo sie ständig kau¬
fen, ohne die Preise zu prüfen. Nur wenige Pfennige oder
Groschen an einem Tag eingespart, bringen am Jahres¬
ende e ine ganz sd iöne Summe Geld , mi t der man dem
M a n n o d e r d e n K i n d e r n a m E n d e d e s J a h r e s e i n e F r e u d e

b e r e i t e n k a n n . E s l o h n t s i c h a l s o a u c h e i n e t w a s w e i t e r e r

Weg zum Kaufmann. Wicht ig is t natür l ich auch die Ein¬
sparung von Energie in Form von Gas oder Elektrizität im
H a u s h a l t . D i e E l e k t r i z i t ä t o d e r G a s i n n u t z b a r e W ä r m e

u m g e w a n d e l t u n d r i c h t i g v e r w e n d e t , k ö n n e n e b e n s o
größere Beträge einsparen helfen.

Frau Mül ler hat s ich für e in Erbsenger icht entsch ieden,
w ä h r e n d F r a u S c h u l z e S a u e r k o h l m i t E i s b e i n a u f d e n T i s c h

bringen wil l . Die beiden Frauen gehen mit ihren Lebens¬
m i t t e l n u n d d e n e n t s p r e c h e n d e n Z u t a t e n w i e d e r n a c h
Hause, um das Essen herzurichten. Jetzt stellte sich her¬
aus, daß die Erbsen, d ie Frau Mül ler gekauft hat , n icht
w e i c h w e r d e n w o l l e n . F r a u M ü l l e r h a t t e i n d e r S c h u l e i n

der Physikstunde nicht aufgepaßt oder das Erlernte war
ihr wieder ver lorengegangen. In ihrer Unkenntn is is t s ie
noch einmal zu ihrem Kaufmann gelaufen, um zu fragen,
was das für Erbsen seien; denn die vor igen l ießen s ich
nach e i ne r ganz ku rzen Ze i t be re i t s we i chkochen . De r
Kaufmann entgegnete, daß es die gleichen Erbsen seien,
u n d d i e s e a u s d e m s e l b e n S a c k e n t n o m m e n w u r d e n . E r

konnte auch n icht vers tehen, daß s ich d ie Erbsen n icht
weichkochen ließen. Frau Müller sagte: „Ich habe bereits
dreimal Wasser nachgefüllt und die Erbsen sind immer
noch nicht gar." Der Kaufmann sagte, weil er nichts Bes¬
seres wußte und Frau Müller los werden wollte: „Sie müs¬
s e n d i e E r b s e n i n w a r m e m W a s s e r e i n w e i c h e n u n d d a n n
k o c h e n l a s s e n . "

Inzwischen ist es aber schon so spät geworden, daß der
Mann gleich nach Hause kommen muß. Und das Essen ist
immer noch nicht fertig, obgleich es sich doch nur um ein
paar Erbsen handelt. Auch der Versuch, die Flamme etwas
größer zu stellen als sonst, hat nichts genützt; denn das
Zuführen von mehr Wärme hat nur das eine bewirkt, daß
das Wasser schne l le r ve rduns te te . F rau Mü l le r l äu f t i n
ihrer Not zu Frau Schulze und sagt: „Jetzt koche ich schon
vier Stunden an den Erbsen herum, habe einige Liter Was¬
ser nachgegossen, mit großer und kleiner Flamme gekocht,
und meine Erbsen sind immer noch nicht weich. Was soll
ich bloß machen?" (Der Kaufmann kann selbstverständlich
die Erbsen nicht wieder zurücknehmen.) Frau Schulze
sagte: „Da gibt es so verschiedene Tricks, die man anwen¬
den kann. Legen Sie doch mal einen silbernen Löffel in
die Erbsen, vielleicht werden sie dann gar." Aber auch
diese Methode führte zu keinem Erfolg.

Inzwischen ist eine weitere halbe Stunde verlorengegan¬
gen und jeden Augenbl ick muß der Ehemann in d ie Tür

eintreten. Frau Müller ist der Verzweiflung nahe, und die
Küche voll Dampf. Da kommt Schulze jun. von der Schule
n a c h H a u s e u n d F r a u S c h u l z e e r z ä h l t i h m v o n F r a u M ü l l e r

u n d d e r e n E r b s e n .

B e i F r a u S c h u l z e s t e h t d a s E s s e n b e r e i t s a u f d e m T i s c h .

Der Junge macht ein nachdenkliches Gesicht. Woran kann
das wohl liegen? Die Mutter erzählt ihm auch, was Frau
Müller alles angestellt hat, um die Erbsen weich zu be¬
kommen, daß sie schon einen silbernen Löffel in das Was¬
ser gelegt hat und daß dieses auch nicht zum Erfolg führte.

Auf einmal geht ein Lachen über das Gesicht des Jungen
und er steht vom Tisch auf und geht in das Arbeitszim¬
mer seines Vaters, wo auf dem Schreibtisch ein Barometer
u n d e i n T h e r m o m e t e r s t e h e n . D i e M u t t e r f r a g t : „ Wa s
wi l lst du denn mit dem Barometer?" „Die Sache mit den
Erbsen ist für mich furchtbar einfach", sagt ihr Junge, „ich
habe in der Schule gelernt, daß die Erbsen zum großen
T e i l a u s S t ä r k e b e s t e h e n . W e n n d i e S t ä r k e f ü r d e n

menschlichen Genuß nutzbar gemacht werden soll, dann
muß diese aufgeschlossen werden, d. h. die Stärke muß
entsprechend umgewandelt werden. Durch einen ent¬
sprechenden Gärprozeß läßt sie sich in Zucker und
Alkohol verwandeln. Derartige Prozesse finden auch
im menschlichen Körper statt. Nur das Aufschließen,
von der Hausfrau a ls Weichkochen bezeichnet , muß mi t
Hilfe von Wärme vorgenommen werden. Diese Tempera¬
tur muß genügend hoch sein. Sie liegt nahe an der 100°-C-
Grenze. Bei älteren Erbsen liegt die notwendige Tempera¬
tur zum Aufschließen sogar noch etwas höher, da sie mei¬
stens schon stark ausgetrocknet sind." Frau Schulze fragt
ihren Sohn, was denn das mit dem Barometer zu tun habe.

„ A n d e m B a r o m e t e r k a n n m a n d e n L u f t d r u c k e r k e n n e n

und es ist bekannt, daß bei 760 mm Quecksilbersäule (Qs)
erst die Temperatur von 100° Cerreicht werden kann. Wir
haben aber heute nur eine Qs. von 725 mm, infolgedessen
liegt der Siedepunkt des Wassers nicht bei 100° C, son¬
dern um einiges tiefer und deshalb wird die Stärke nicht
aufgeschlossen, auch wenn die Erbsen noch so lange
kodien würden." Frau Schulze sagt: „Das habe ich nicht
gewußt." Der Sohn erklärt weiter: „Ebensogut können die
Luftdrücke auch höher als 760 mm Qs. liegen, dann ist
auch entsprechend der Siedepunkt höher, der beträgt dann
über 100° Cund die Erbsen werden entsprechend schnel¬
ler weich." Frau Schulze meint: „Daß ich so ein kluges
Kind habe, das habe ich nicht gedacht." Der Sohn erklärt:

„ D u k a n n s t a u s d e m F e n s t e r s e h e n . W e n n w i r s c h ö n e s
W e t t e r h a b e n u n d d i e S o n n e s c h e i n t u n d w i r h a b e n e i n e

besonders klare Luft , dann haben wir einen hohen Luft¬
druck, man sagt, das Barometer steigt, der Siedepunkt
wird dann auch immer in der Nähe von 100° Cliegen und
d u k a n n s t E r b s e n k o c h e n . W e n n w i r a b e r s c h l e c h t e s W e t ¬

ter haben, fällt das Barometer, d. h., wir haben niedrigen
Luftdruck, es befindet sich in der Luft sehr viel Wasser¬
dampf und der Siedepunkt wird um einiges unter 100° C
liegen, z. B. bei etwa 97° C, so können die Erbsen niemals
weich werden, auch wenn sie noch so lange kochen
w ü r d e n . "

1 2



erreicht, und die Erbsen werden sofort aufgeschlossen und
w e i c h . "
F r a u S c h u l z e l ä u f t n u n z u F r a u M ü l l e r u n d e r z ä h l t i h r d i e

Geschichte von Druck und Temperatur, die sie von ihrem
Sohn erfahren hat und überreicht aus guter Nachbarschafts¬
hilfe den technischen Kochtopf und sagt: „Jetzt werden
wir die Erbsen in einigen Minuten gar haben und Ihr
M a n n w i r d h e u t e d o c h n o c h z u s e i n e r E r b s e n s u p p e
k o m m e n . "

Frau Schulze meint : „Dann werden d ie Erbsen ja heute
n i e m a l s w e i c h u n d M ü l l e r s h a b e n h e u t e n i c h t s z u e s s e n . "

„Doch", sagt der Junge, „die Technik hat auch hier gehol¬
fen. Du hast doch einen sogenannten Druckkocher. Wenn
man die Erbsen in einem solchen Kochgefäß kocht, dann
kann de r be im Kochen en ts tehende Wasse rdampf n i ch t
e n t w e i c h e n , u n d s o b i l d e t s i c h e i n h ö h e r e r D r u c k i m
Kochtopf. Damit steigt auch die Temperatur entsprechend.
Mit Leichtigkeit werden in ganz kurzer Zeit über 100° C

Z u s a m m e n a r b e i t

Es ist, glaube ich, „heißes Eisen", was ich hier anfasse,
aber dennoch vielleicht notwendig, wenn darüber einmal
gesprochen wird. Niemand darf sich für das Maß aller
Dinge halten und jeder muß sich um eine objektive Be¬
urteilung aller Sachen bemühen. Der erste Eindruck, den
ein Neuling erhält, ist meistens dafür ausschlaggebend,
daß er denkt, hier bleibe ich, oder einen Grund sucht,
wieder zu gehen. Man soll sich doch erinnern, wie es
vielen erging, als sie am ersten Tage den Betrieb
betraten. Man kam sich winzig klein vor vor den riesigen
erdrückenden Betriebsanlagen. Hier muß der erste Kon¬
takt einsetzen. Der Neuling braucht Entgegenkommen und
Hilfsbereitschaft, gerade am ersten Tag ist man für jede
Hilfe dankbar. Man darf nicht vergessen, ihn mit seinen

Kollegen persönlich bekanntzumachen. Es wäre
sehr vorteilhaft, gleich jemanden zu bestimmen, der den
Neuen einweist; denn oft benützen die „ganz Alten"
(vielleicht schon eine Woche im Betrieb) den Neuen, ihn
mit Arbeit zu belasten, die ihnen nicht genehm ist. Außer¬
dem muß der „Neue" mit den betrieblichen Zusammen¬
hängen, Besonderheiten und Vorschriften bekannt gemacht
werden. Will ein Vorgesetzter einen guten Mitarbeiter
haben, so ist oft der erste Tag der Grundstein hierfür.
Die Führung durch den Betrieb und die dabei vorgenom¬
m e n e

a l l e i n n i c h t e r r e i c h e n .

Viele Vorgesetzte sagen, meine Tür steht jedem offen.

Damit allein ist es aber nicht getan. Wenn niemand
kommt, so ist es kein Zeichen dafür, daß alle zufrieden
s i n d .

Da sich kein Mensch auf allen Gebieten auskennen kann,
vergibt sich niemand etwas, wenn er sich hier und da un¬
terrichten läßt. Es ist wichtig, Mitarbeiter am betrieblichen
Geschehen tei lhaben zu lassen und sie über Änderungen
und wesentliche Ereignisse zu unterrichten. !

Ein besonderes Kapitel sind die „Unentbehrlichen". Die¬
sen Typ gibt es überall. Er ist der Feind jeglicher Unter¬
richtung, er geht in Urlaub, ohne den Mitarbeiter oder
Stellvertreter auch nur im geringsten über die laufende
und anfal lende Arbei t zu unterr ichten. Der Schreib- oder
Werktisch ist hermetisch abgeschlossen. Geheimniskräme¬
rei ist meistens nur Wicht igtuerei .

N i e m a n d d a r f s e i n e L a u n e n a n s e i n e n M i t a r b e i t e r n a u s -

lassen, sondern man muß sich zu beherrschen wissen und
stets e in f reundl iches Wort haben, e in Tadel sol l te stets
nur unter vier Augen erteilt werden.

Ist die Leistung eines Mitarbeiters einmal nicht so zu¬
friedenstellend, so braucht es nicht immer Trägheit zu sein,
sondern es können auch familiäre oder sonstige Verhält¬
nisse oder Einflüsse die Ursache sein, die den Mann be¬
lasten. Eine vertrauensvolle Aussprache hilft überwinden.

W i l h e l m K o c h

n e u e n

Unterweisung in Unfallverhütungsfragen kann das

Freiheit, die ich meine

"VVas soll denn das nun wieder sein?!
„Freiheit, die ich meine", und dann in der Werkzeitung!
In eine Werkzeitung gehören Berichte über betriebliche
Dinge. So über Stapelläufe und Probefahrten. Die Familien-
nadiriditen sind auch in Ordnung. Außerdem sollte man
lieber noch eine Witzecke in der Werkzeitung einrichten
u n d e i n e R ä t s e l s e i t e .

Stimmt doch, nicht wahr? So denkt manch einer von Euch?
Oder irre ich midi? Ihr werdet aber sehen, daß die Sache
mit der Freihei t durchaus ihre betr iebl iche Sei te hat , so
daß sie auch in unsere Werkzeitung paßt.
Der Begriff „Freiheit" ist im Laufe der Jahrhunderte wohl
am meisten strapaziert worden. Häufig sind noch Unter¬
begriffe wie „Menschenwürde" und ähnliches damit ge¬
koppelt worden. Jeder bessere Krieg ist von beiden Sei¬
ten im Namen der Freiheit geführt worden. Und fast jeder.

der bisher auf die Idee kam, seinem Volk oder anderen die
Freiheit zu bescheren, fing damit an, daß erst einmal eine
mehr oder weniger große Zahl von Menschen im Namen
der Freiheit eingesperrt wurden. Die Eingesperrten stan¬
den also anscheinend oder scheinbar der Freiheit im Wege.
E s s c h e i n t a l s o s o e i n e S a c h e m i t d e r F r e i h e i t z u s e i n , w e i l

man , w ie d ie E r fah rung leh r t , ve rsch iedene Me inungen
übe r s i e haben kann . I h r kenn t doch s i che r noch den
Spruch, der da heißt:

„Und willst Du nicht mein Bruder sein,
dann schlag' ich Dir den Schädel ein!"

So ist das? „Freiheit, die ich meine!" Jeder glaubt, daß
„seine" Freiheit die richtige ist. Der andere muß dann ja
falsch liegen. Und schon geht der Krach los. Das ist so im
Leben der Völker, das ist so im Leben des Einzelnen.
Wir sind so stolz auf unsere Errungenschaften, die, was
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die Fre ihe i t an langt , ihren Niederschlag im Grundgesetz
gefunden haben. Da gibt es zum Beispiel die Pressefreiheit,
die Koalit ionsfreiheit, das Recht der freien Meinungsäuße¬
rung und andere Dinge mehr.

Kaum jemand denkt daran, daß er mit der unbeschwerten
Handhabung der Freihei t in seinem Sinne mit z ieml icher
S i che rhe i t d i e F re ihe i t ssphä re e ines ande ren ve r l e t zen
m u ß . A u s d e r K o a l i t i o n s f r e i h e i t w i r d l e i c h t e i n K o a l i t i o n s ¬

zwang. Pressefreiheit und Recht der freien Meinungs¬
äußerung stellen sich leider häufig als Beschimpfung an¬
d e r e r d a r .

Und damit bin ich da angekommen, wo ich hinwollte. Wir
kennen nämlich auch bei uns im Betrieb derartige Erschei¬
nungen. Im Zusammenleben einer größeren Gemeinschaft
können Unstimmigkeiten nie ganz vermieden werden. Das
ist klar! Es ist schon gut, wenn sich jeder Mühe gibt, sich
einzuordnen. Was soll man aber dazu sagen, wenn man
feststellt, daß es eine bestimmte Gruppe gibt, die es nur
darauf ablegt, Mißstimmungen und Spannungen zu erzeu¬
gen. Die nur darauf ausgeht, unter gar keinen Umständen
an dem anderen auch nur ein gutes Haar zu lassen. Ihr
wißt alle, wen ich meine.

Ich bin der Ansicht, daß es Unfug ist, immer um den heißen
Brei herumzuschleichen. Warum sol l nicht auch einmal in
unserer Werkzeitung klar und deutlich ausgesprochen
werden, daß es bei uns, wie übrigens in vielen Betrieben
Westdeutschlands, eine Betriebsgruppe gibt, deren einzi¬
ges Zie l es is t , Unfr ieden und Unruhe zu st i f ten in der
Hoffnung, bei Gelegenheit irgendeinen größeren Tumult,
sagen w i r e inen S t re ik , zu en t fachen . Dabe i fä l l t dann
vielleicht etwas für die Sache ab. Beispiele dafür haben
wir ja in nächster Nachbarschaft geliefert bekommen.

Das Ganze geschieht natürlich auch im Namen der Freiheit
oder besser der Befreiung, weil ja angeblich die Ausbeuter

oder Profitjäger, mit welchen schmückenden Beiworten
man die Unternehmer belegt, den Arbeiter knechten.
In Wahrheit ist aber die Tätigkeit dieser „Freiheits¬
kämpfer" eine Gefahr für die Freiheit . Das bedarf keines
Beweises mehr, meine ich. Nicht umsonst haben in al len
Ländern mi t derar t iger „Bef re iung" Tausende und
aber Tausende von Bürgern die Flucht über die Grenze den
Segnungen dieser Freiheit vorgezogen. Gerade wir Deut¬
sche können ein besonders bewegtes Lied davon singen.
Die Tätigkeit dieser Gruppe bei uns stellt also einen Miß¬
brauch der Fre ihe i t dar. Das übels te dabei is t , daß d ie
Leute nicht davor zurückschrecken, mit halben Wahrheiten,
Verdrehungen und sonstigen Unwahrheiten zu arbeiten.
Nur eines wird nicht getan: es wird niemals anerkannt
werden, wenn etwas gut und ordentlich ist. Das wäre ja
auch noch schöner! Wo bleibt denn da der Klassenkampf? Es
darf unter keinen Umständen zugegeben werden, daß es
eine Sozialpartnerschaft gibt. Wenn sich nämlich eine Be¬
triebsgemeinschaft bildet, ist es ja gänzlich aus mit den
C h a n c e n d e r U n r u h e s t i f t e r .

Wir kommen doch hier auf der Werf t zusammen, um zu
a r b e i t e n u n d u m d e n L e b e n s u n t e r h a l t f ü r u n s u n d u n s e r e

Familie zu verdienen. Es gehört schon allerlei merkwürdi¬
ges Denken dazu, so gewissermaßen nebenbei dann auch
noch das Unternehmen, das uns hält und nährt, bekämpfen
z u w o l l e n .

Sicher wird jetzt mancher sagen: was kümmert es Euch,
w a s d e r K e r l d a i n d e m U n t e r n e h m e r b l ä t t c h e n s c h r e i b t .

Das ist ja auch ein Kapitalistenknecht, der muß ja so
s c h r e i b e n .

Ich erkläre, daß das Unfug ist. Das, was ich sage, meine ich
a u c h s o ! W i r w o l l e n e h r l i c h u n d o r d e n t l i c h a r b e i t e n u n d

uns offen und gerade ins Gesicht sagen, wenn wir irgend
etwas n icht für gut ha l ten. Das is t d ie Fre ihe i t , d ie id i
m e i n e ! A l t e r s .

W E R F T K O M Ö D I A N T E N

Im März wird es wieder so weit sein, daß Ihr uns im Haus
der Jugend in Altona und in der Gorch-Fock-Halle be¬
suchen könnt. Wir werden Euch mit der Komödie „De ole
Fischfroo" überraschen. In Altona werden wir am 22. und

23. März spielen, in Finkenwerder am 24. und 25. März,
am 7., 8., 14. und 15. April.

Die Karten gibt es wie üblich im Sportgeschäftszimmer und
b e i m B e t r i e b s r a t .

Hoffentlich habt Ihr wieder Freude an unserem Spiel! In¬
zwischen habt Ihr vielleicht im UKW-Nord in der Sendung
„Zwischen Nord- und Ostsee" von uns gehört. Wir sind da
eine halbe Stunde zu Wort gekommen. Es wurden einzelne
Szenen aus der „Swienskomödi" gesendet, und außerdem
haben wir etwas über unsere Gedanken und Pläne erzäh¬

len können. Auch diese Sendung hat uns viel Freude
gemacht.

Vie l le ich t w i rd demnächs t unser Wer f tchor im Rundfunk
a n d i e Ö f f e n t l i c h k e i t t r e t e n !

F ü r e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

läßlich unserer goldenen Hochzeit sagen wir hiermit der
Betriebsleitung sowie allen Kollegen unseren herzlichen

R e n t n e r H e r m a n n M a r t e n s u n d F r a u

a n -

D a n k .

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h m e i n e s
Ausscheidens sage ich hiermit meinen herzlichsten Dank.

F r . B r o d e r s e n
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Die Amateurfotografie
V o n G ö t z S t r u c k

]N[ achdem
d e n K a m e r a - O b j e k t i v e n d i e R e d e w a r, w o l l e n w i r u n s
heute zunächst den verschiedenen Verschlußtypen zuwen¬
d e n . G r u n d s ä t z l i c h u n t e r s c h e i d e n w i r b e i d e n A m a t e u r ¬
k a m e r a s z w e i V e r s c h l ü s s e :

Wahl. Es gibt so viele Sorten, so viele verschiedene
Namen der Hers te l le r und auch Benennungen versch ie¬
dener Lichtempfindlichkeiten. Was ist nun für meine Ka¬
mera das Richtige? Wir unterscheiden indes grundsätzlich
n u r d r e i A r t e n :

1. geringempfindliche (Superfeinkorn)
2 . normalempfind l iche (Fe inkorn)
3 . höchstempfindl iche (Grobkorn) .

Begegnen uns indes einige Fabrikate unterschiedlicher Be¬
zeichnung, so wissen wir, daß es sich nur um Mischungen
handeln kann, die aber immer in der Empfindlichkeit dem
jeweiligen Körnungsgrad angepaßt sein müssen. Es geht
also in jedem Falle die Feinkörnigkeit auf Kosten der
Empfindlichkeit. Es kann beispielsweise ein höchstempfind¬
licher Film nicht als „Superfeinkorn" auf den Markt kom¬
men, weil es ihn praktisch nicht geben kann. Das hängt
mit den in der Emulsionstechnik möglichen Methoden und
mit der Zusammensetzung der lichtempfindlichen Schicht
z u s a m m e n .

Ein Film besteht aus dem Schichtträger, dem Filmband,
auf den die eigentliche Schicht, die Emulsion, aufgegossen
wird. Diese Emuls ion setzt s ich hauptsächl ich zusammen
a u s G e l a t i n e u n d k l e i n e n B r o m s i l b e r k r i s t a l l e n ; d i e l e t z ¬

teren sind in die Gelatineschicht eingebettet. Je kleiner
und zahlreicher nun diese feinen Kristalle sind, desto fein¬
körniger wird auch diese Schicht nach der Entwicklung
sein. Mit jeder Steigerung der Feinkörnigkeit verliert je¬
doch die Schicht an Lichtempfindlichkeit —sie zieht also
eine Erhöhung der Belichtungszeit nach sich!

Diese Empfindl ichkei t is t in e iner DIN-Norm genau fest¬
ge legt . So finden wi r z . B . au f e iner F i lmpackung ver¬
merkt : 17°/10 DIN. Dieser Wert wi rd in Deutschland a ls
„Normalempfindlichkeit" angesprochen. Mit je 3°/10 DIN
steigt die Empfindlichkeit um das Doppelte, oder sie sinkt
um die Hälfte herab. Also müssen 14°/10 DIN bezeichnete
Filme doppelt so lange, 20°/10 DIN einhalbmal so lange
belichtet werden wie der „normale" 17°/10-DIN-Film.

Und die „Faustregel" zu meiner Kamera? Ganz einfach. Je
größer das zu erstrebende Papierbild werden soll, um so
feinkörniger muß ich das Aufnahmematerial wählen. Will
i c h a b e r e i n e b e s t i m m t e A u f n a h m e u n t e r a l l e n U m s t ä n d e n ,
auch bei schlechtesten Lichtverhältnissen machen, so muß
ich schon zum Film von21°/10 oder gar 23V10 DIN greifen.
V o n d i e s e m M a t e r i a l k a n n i c h n a t ü r l i c h n i c h t e r w a r t e n ,

daß in einer Vergrößerung, etwa 18 X24, ein kornfreies
Bild entsteht. In jedem Fall ist die Feinkörnigkeit des
Aufnahmematerials der Ausgangsmaßstab für die Größe
d e s z u e r z i e l e n d e n P o s i t i v b i l d e s ! A u s f ü h r l i c h e r e s d a r ü b e r

in e inem späteren Ar t ike l über d ie Arbe i t im Labor, d ie
En tw i ck l ung .

im ersten Tei l dieser Serie hauptsächl ich von

1. den Zentralverschluß,
2 . d e n S c h l i t z v e r s c h l u ß .

In dem Bilde sehen wir diese beiden Typen einander ge¬
genübergestel l t . Unter die Gruppe der Zentralverschlüsse
fal len die Vario-, Prontor- und Compur-Verschlüsse. Diese
sind innerhalb der Objekt ive angebracht (Bi ld la).
Sie bestehen aus einzelnen Lamellen, die von einem Uhr¬
werk im Augenb l i ck der Be l i ch tung ause inandergezogen
und anschließend wieder zusammengezogen werden. Die¬
ses Uhrwerk muß a lso jewei ls aufgezogen werden, was
der Einfachheit halber durch das Spannen des Verschlusses
automatisch geschieht. Es gibt aber auch Modelle, die ein
vorheriges Aufziehen nöt ig machen.
B e i m S c h l i t z v e r s c h l u ß u n t e r s c h e i d e n w i r v e r s c h i e d e n e

Typen led ig l ich der Ab lauf r ich tung nach. E in Sch l i tzver -
sdiluß ist nicht in das Objektiv eingebaut, er läuft
vielmehr vor der lichtempfindlichen Schicht, dem Film oder
der Platte, ab. Diese Einrichtung ermöglicht bei den Klein¬
bi ldformaten (Contex, Leica u. a.) e inen Objekt ivwechsel
auch be i „ge ladener" Kamera. S ie ermögl icht aber auch
bedeutend kürzere Bel ichtungszei ten. Während e in Zen¬
tralverschluß mit 11500 Sekunde seine größte Leistung hat,
u n t e r b i e t e t d e r S c h l i t z v e r s c h l u ß n o c h d i e 1 / 1 0 0 0 S e k u n d e .

Die Arbeitsweise eines Schlitzverschlusses ist folgende:

Ein l ichtdichter Vorhang mit verstellbarem Schlitz (die
Einstel lung dieser Schli tzbreite erfolgt durch die Ein¬
stellung der Belichtungszeit) gleitet dicht vor der
Schicht vorbei. Dieser Schlitz gibt dabei nacheinander
d ie e inze lnen Te i le der Sch ich t zur Be l ich tung f re i .
Von der Ab laufgeschwind igke i t und der Sch l i tzbre i te
hängt die Belichtungszeit ab.

Der Vorteil des Schlitzverschlusses liegt klar auf der
Hand. Die l ichtempfindl iche Schicht wird gleichmäßig be¬
lichtet, da der Vorhang mit gleichbleibender Geschwindig¬
k e i t a n d e m F i l m b i l d v o r ü b e r l ä u f t . B e i m Z e n t r a l v e r s c h l u ß

hingegen beginnt die Belichtung der Schicht in dem Augen¬
blick, da die einzelnen Lamellen zurückgezogen werden,
also in der Mitte. Sie ist zu Ende, wenn die Lamellen wie¬
der in der Mitte Zusammentreffen. Das bedeutet also, daß
die Schicht in der Mitte mehr Belichtung erfährt als am
Rande. Und der Nachteil eines Schlitzverschlusses? Er liegt
k l a r a u f d e r H a n d . W ä h r e n d d e r A u f n a h m e e i n e s s c h n e l l ¬

bewegten Objektes mit kürzester Schlitzgeschwindigkeit
entstehen Verzerrungen. Die Schicht des Films wird ge¬
w i s s e r m a ß e n n u r s t r e i f e n w e i s e b e l i c h t e t , d a d e r S c h l i t z
se ine bes t immte Ze i t geb rauch t , um über d ie gesamte
Fläche abzulaufen. Da aber das schnel le Objekt wei ter¬
läuft, wird die streifenweise Belichtung immer eine andere
Lage erfassen; das Bild erscheint demgemäß verzerrt. Dies
gi l t natür l ich nur für Objekte, die in der Geschwindigkei t
schneller sind als die Verschlußgeschwindigkeit. Man kann
diesem Übel bis zu einem gewissen Punkt Vorbeugen, in¬
dem man die Aufnahme im spitzen Winkel zur Bewegungs¬
richtung „schießt".

Aufnahmen bei Tagesl icht.

W e r u n t e r d e n v i e l e n F o t o a m a t e u r e n e r l e b t e n i c h t s c h o n

einmal die große Enttäuschung völlig mißratener Auf¬
n a h m e n !

Und dabei hatten wir es so gut gemeint. Die Sonne stand
pra l l am Himmel , ke ine Wolke nahm uns das L icht , w i r
h ä t t e n d a r a u f w e t t e n k ö n n e n , „ s o o o n e " A u fn a h m e n m i t
heimzubringen. Und das Ergebnis? Der Film war durch
u n d d u r c h s c h w a r z !

E in anderes Mal hat ten wi r t ro tz hochempfindl ichen Fi l¬
mes, sogar noch bei Verlängerung der Bel ichtungszeiten,
kaum eine Spur e iner Aufnahme auf den Negat iven ent-

Von den Filmen und ihren Eigensdiaften.

Es is t g le ich, ob wir e ine Rol lfi lm- oder Kle inbi ldkamera
verwenden, s te ts gebrauchen w i r Negat ivmater ia l , e inen
Film. Und hier beginnt bereits das Dilemma der r icht igen
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decken können. Wie ist das nur möglich^ Die beigefügten
Belichtungstabellen hatten wir genau beachtet, sollte viel¬
l e i c h t d e r M a n n i m L a b o r . . w ä r e e s n i c h t r a t s a m , d i e s e s
einmal zu wechseln? Also einer muß ja die Schuld haben.
Ja, lieber Fotofreund, einer hat auch die Schuld, nur sind
w i r d a s m e i s t e n s s e l b e r !

Grundsätzl ich müssen wir vor jeder Aufnahme einmal die
richtige Belichtungszeit feststellen. Es gibt nur diese
eine richtige Belichtungszeit, und genau diese müssen wir
verwenden, um mög l i chs t a l les aus dem Mot iv heraus¬
holen zu können! Anfänger stel len viel le icht ihre Kamera
auf Vso Sekunde und Blende 8ein, verwenden Filme aller
m ö g l i c h e n E m p fi n d l i c h k e i t e n — u n d m a c h e n A u f n a h m e n
„noch und noch". Das Ergebnis all dieser Aufnahmen muß
natürl ich «spärl ich bleiben. Um ein unnötiges Experimen¬
t i e r e n z u v e r m e i d e n — d i e s k o s t e t b e k a n n t l i c h Z e i t u n d

Geld —wäre im Anfang ein Arbeiten mit 17°/10-DIN-
Mater ia l unbedingt zu empfehlen. Da e in Schwarz-Weiß-
Fi lm die Farbenpracht, die sich unserem Auge beispiels¬
weise be i der Bet rachtung e ines Blumenst raußes b ie te t ,
in eine Skala zwischen Weiß und Schwarz umgewandelt ,
m ü s s e n w i r u n s s c h o n w ä h r e n d d e r A u f n a h m e a u f d i e s e s

spätere Papierbi ld „einstel len". Bei unserem obengenann¬
t e n B l u m e n s t r a u ß w ü r d e d a s b e d e u t e n : V o m r e i n s t e n
W e i ß b i s z u m t i e f s t e n B l a u s i n d d i e B l ü t e n i n d i e s e m

S t rauß ve re in t . Dazw ischen sehen w i r ge lbe , r o te und
grüne Farbtönungen. Jede dieser Farbtönungen hat in der
S k a l a z w i s c h e n W e i ß u n d S c h w a r z s e i n e n b e s t i m m t e n

Grauwert, jeder etwas anders als eine andere Farbtönung.

D ieser r i ch t ige Grauwer t s te l l t s i ch aber nur dann e in ,
wenn w i r d ie r i ch t i ge Be l i ch tungsze i t ve rwenden . Dann
allerdings steht auf dem späteren Positiv zwischen dem
hel len Licht und dem t iefen Schatten die feine Abtönung
der Zwischenl ichter, d ie ers t e ine Aufnahme harmonisch
und freudig gestal ten.

Die einzig sichere Gewähr für die Ermittlung der richtigen
Belichtungszeit geben uns nur die opt ischen und elektr i¬
s c h e n B e l i c h t u n g s m e s s e r. I n e i n i g e n K a m e r a m o d e l l e n
finden wir sie eingebaut vor, während sich die getrennte
Benutzung in der Praxis besser bewährt hat. Läßt man sein
„op t i sches Gefüh l " m i tsprechen, und verg le ich t d ie an¬
genommenen Wer te mi t dem Ergebn is des Be l ich tungs¬
messers, so kann man feststellen, daß nach einer gewissen
Zeit das Aufnahmelicht mit Sicherheit richtig geschätzt
wird. Der geübte Amateur wird von nun an nur noch aus¬
gefal lene Lichtverhäl tn isse nachmessen, oder s ich darauf
beschränken, wechselhafte Lichtverhältnisse nachzuprüfen.

Der Erfolg dieser richtigen Lichtmessung liegt darin, daß
man stets die Schatten mißt, d. h. den Lichtmesser auf die
d u n k e l s t e n F a r b w e r t e e i n s t e l l t .

Wie hel fen s ich nun Amateure, d ie noch keinen Bel ich¬
tungsmesser besitzen? Sie sind (außer dem optischen Ge¬
fühl) noch weiter auf Tabellen angewiesen. Aber auch hier
gibt es viele Möglichkeiten, die durch langjährige Erfah¬
rung beste Bewährung zeigten; bei Beachtung dieser kann
mancher Film fehlerfrei erzielt und eine Menge Lehrgeld
e r s p a r t w e r d e n . M e i n e E r f a h r u n g a u s m e i n e r e i g e n e n
„Tabel lenzeit" l ieß einen Plan entstehen, der die Fehler¬
q u e l l e n a u f e i n M i n d e s tm a ß h e r a b d r ü c k te . D i e s e r F i l m
kommt für alle Kameras in Betracht; die für meine „Leica¬
a u f n a h m e n " b e s t i m m t e n Z a h l e n w e r t e h a b e i c h , u m n i c h t
zu verwirren, beiseite gelassen.

das gleiche Motiv. Bei Gegenlicht müssen die Schat¬
ten genug durchgezeichnet sein, also auf die Schat¬
ten, d. h. länger belichten;

bei hellem Vordergrund, z. B. Schnee oder Sand
w i r d d a s S o n n e n l i c h t v o m B o d e n r e fl e k t i e r t . E s i s t

mehr L icht vorhanden a ls d ie Tabel le angibt . Hier
kürzer bel ichten;

b e i t r ü b e m H i m m e l

hat sich das Auge auf das geringe Licht eingestellt,
f o l g l i c h w i r d d i e z u r Ve r f ü g u n g s t e h e n d e L i c h t ¬
menge besser eintaxiert als sie ist. Reichlicher be¬
lichten, als wir dachten.

B e i h e r r l i c h e n W o l k e n

reizt es immer wieder, sie auf dem Film festzuhal¬
ten . Mi t Ge lbfi l te r kommen s ie s icher ; der ange¬
gebene Verlängerungsfaktor für die Filter muß mit¬
gerechnet werden.

Im Gebi rge

s i n d w i r b e i u n s e r e n A u f n a h m e n m e h r d e m u l t r a ¬

violetten Licht ausgesetzt. Ein schwärzlich erschei¬
n e n d e r H i m m e l l ä ß t s i c h m i t e i n e m U V. - F i l t e r v e r ¬

hindern. (Filterfaktor!!)

Zu den „Aufnahmen bei Tageslicht" gehört auch die so
gern erprobte Porträtaufnahme. Man kann diese nun auf
v ie le r l e i A r t machen . E ine be l i eb te „Großau fnahme" i s t
jene mit „Hintergrund". Ob man nun ein Denkmal oder
eine Hecke oder ein Gebüsch dazu erwählt, ist Ansichts¬
sache. Wichtig ist nur, seinem Modell den richtigen Stand¬
ort zu geben. Soll der Hintergrund (z. B. bei einem Reise¬
foto) noch als solcher zu erkennen sein, darf das „Modell"
nicht unser Foto ausfüllen: also vom Hintergrund lösen —
größeren Aufnahmeabstand wäh len —stärker abb lenden,
damit eine ausreichende Schärfentiefe gewährleistet ist.

Im umgekehrten Falle sieht es folgendermaßen aus:

Bei einem neutralen Hintergrund, der nur den Rahmen
d e r A u f n a h m e i n s i c h a b s c h l i e ß e n s o l l — v e r k ü r z e n w i r

den Aufnahmeabstand —öffnen die Blende mehr (der
Hintergrund soll unscharf werden) —und lösen unser
Modell wiederum vom Hintergrund (um wiederum in der
Schärfentiefe sicher zu gehen), aber dieses Mal verlagern
wir die Schärfe in den Vordergrund.

Sehr effektvoll wirken Großaufnahmen gegen den Himmel.
A b e r s t e t s k o m m t e s a u f d e n L i c h t e i n f a l l a n . W ä h r e n d e i n

Farbfoto mit dem Licht aufgenommen satte Farben zeigt,
w i r k t e i n S c h w a r z - W e i ß - F o t o h i e r d u r c h fl a c h . V o r t e i l ¬

haf ter is t es , e twas Sei ten l ich t zu verwenden. D ie wi r¬
kungsvollsten Aufnahmen jedoch erbringen etwas Gegen¬
licht —es gehört jedoch eine gewisse Übung dazu, um mit
d i e s e m L i c h t a r b e i t e n z u k ö n n e n .

Bekannt ist dieser Gegenlichteffekt unter dem Ausdruck
„Spi tz l icht" . Er löst das Fotomodel l durch eine förml iche
U m r a h m u n g m i t L i c h t v o m H i n t e r g r u n d , e r b r i n g t e i n e
Lebendigkeit in unsere Bilder, die wir auf anderen Fotos
n u r z u s e h r v e r m i s s e n .

Noch etwas zur Wahl des Hintergrundes! Laßt ihn mög¬
lichst ruhig sein, wenn der Betrachter sich auf den Vorder¬
grund konzentrieren soll. Ein unruhiger Hintergrund
lenkt ab. In vielen Fällen genügen schon wenige Schritte
vor oder zurück, eine Drehung nach rechts oder links, um
ein völlig anderes Bild entstehen zu lassen. Alles Störende
und Unwesentliche soviel wie möglich mildern.

Diese Bedingungen gelten natürlich auch für Landschafts-,

Be l i ch tungsp lan

Bei sonnigem, hel lem Wetter

ist es ein großer Unterschied, ob die Sonne hoch am
H i m m e l s t e h t , o b s i e d a s M o t i v d i r e k t b e s t r a h l t ,

seitlich, oder als Gegenlicht.

B e i d i r e k t e r A n s t r a h l u n g b e n ö t i g e n w i r d i e k ü r ¬
zeste, bei Gegenlicht die längste Belichtungszeit für
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m mF - fi l

S c h l i t z v e r s c h l u ß

(von der Rückseite her gesehen)
Z e n t r a l v e r s c h l u ß

(innerhalb des Objektivs)

Aufnahme sind wir in der Lage, derartige Fotos sogar noch
m i t V s o S e k u n d e z u m a c h e n .

Soviel also zunächst über die Tageslichtaufnahmen. Jetzt
ist draußen wieder die ungemütliche Zeit, in der es beim
Fotografieren „kalte Finger" gibt. Mancher Amateur hat
seine Kamera seufzend beiseite gelegt, um sie erst mit der
ersten Frühlingssonne wieder hervorzuholen.

Tier- und Sportaufnahmen. Für Aufnahmen bewegter Ob¬
jekte (z. B. ein fahrender Wagen) gilt im allgemeinen die
Regel, die Kamera in der Bewegung des Objektes mitzu¬
führen und dann aus dieser Bewegung heraus die Auf¬
nahme zu „schießen". Der Eindruck der Bewegung wird
auf dem Foto dann durch einen verwischten Hintergrund
wiedergegeben, während das Objekt scharf gezeichnet er¬
scheint. Durch dieses Bewegen der Kamera während der G ö t z S t r u c k

Spielergebnisse aus den Monaten Januar —Februar 1956

F u ß b a l l :

D W 1 . — E i s e n w e r k 1 .

D W 1 . — N o r d b a n k 1 .

D W 2 . — R a p i d 2 .
D W 2 . — H e r f u h r t 1 .

D W 2 . — B W V 2 .

D W R h s t . — G E G 2 .

D W R h s t . — L a n d e s b a n k

5 : 3 5 : 9D W 1 . — P h i l i p s 1 .
D W 1 . — T h ö r l 1 .

D W 2 . — B e z . E i m s b ü t t e l

D W 3 . — C o m m e r z b a n k

D W 3 . — F e r n m e l d e z e u g a m t 2 .
DW 3 . —Saga 1 .

10 :1
9 : 3

1 : 0 7 : 9
5 : 1

4 : 9
6 : 2

9 : 6
5 : 2

9 : 2
5 : 2

Unsere 1. Fußballmannschaft steht in der Winterrunde mit
der 1. Mannschaft von Rapid an der Tabellenspitze der
Staffe l I . Be ide Mannschaf ten müssen a lso noch e inmal
gegeneinander antreten, damit der Meister ermittelt wer¬
den kann. Die 2. Mannschaft errang den zweiten Tabellen¬
platz ihrer Staffel.

Am 1. April beginnt die Sommerrunde der Fuß- und Hand¬
baller. Wir haben von unserer Betriebssportgemeinschaft
11 Fußbal l - und 3Handbal l -Mannschaf ten für d ie Punkt¬
spiele gemeldet.

Die Schachabteilung der Deutsche Werft hat ihre Schach¬
abende in Zukunft jeden Montag ab 17.00 Uhr, in Finken¬
werder, Al tenländer Hof, Steendiek 37.

K e g e l n :

D W 1 . — Ve r e i n i g t e L e b e n 1 .
D W 1 . — E i g e n h i l f e 1 .
D W 2 . — O F D 2 .

D W 2 . — A l b i n g i a 2 .
DW 3. —Phi l ips Röntgenm. 3 .
D W 3 . — P h i l i p s Va l v o 2 .
D W 4 . — S ü d b a n k 2 .

D W 4 . — A l b i n g i a 3 .
D W D a m e n — Ve r e i n i g t e D a m e n
D W D a m e n

2 3 1 3 : 2 3 0 1

2 2 6 9 : 2 2 1 0

1 9 6 3 : 1 9 7 4

2 2 8 9 : 2 2 9 1

2 2 4 8 : 2 1 5 0

2 1 4 6 : 2 3 2 3

1 9 2 4 : 1 9 7 8

2 1 9 8 : 2 1 3 6

1 9 7 6 : 2 0 8 8

L a n d e s b a n k D a m e n 1 9 1 8 : 1 8 7 4
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W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N

U N S E R E J U B I L A R E

Sie fe ier ten ihr 25jähr iges Dienst jubi läum

K a r l D i b b e r n

D r e h e r

2 3 . O k t o b e r 1 9 5 5

W i l l i N e i i m n n n

M a s d i i n c n b a u e r

13. Jul i 1955

J o h n L a m k e n

P r e s s e f ü h r e r

7 . J a n u a r 1 9 5 6

R u d o l f W a d e w i l z

S c h l o s s e r

2 4 . J a n u a r 1 9 5 6

K u r t M o s c h

E l e k t r o - S c h w e i ß e r

9 . J a n u a r 1 9 5 6

H e i n r i c h P a a p
M a s d i i n e n b a u e r

6 . J a n u a r 1 9 5 6

Hugo Kretschmann
M a s c h i n e n b a u e r

2 9 . J a n u a r 1 9 5 6

H e r b e r t L a u d a m

V o r a r b e i t e r

2 . F e b r u a r 1 9 5 6

R i c h a r d H e i d t m a n n

M a t r o s e

3 1 . J a n u a r 1 9 5 6

E r n s t H o l s t

S c h i f f s z i m m e r m a n n

2 8 . J a n u a r 1 9 5 6

E r i c h D i e t r i c h

W e r k s t a t t s c h r e i b e r

9 . F e b r u a r 1 9 5 6

W i l h e l m K u k a t

B r e n n e r

8 . F e b r u a r 1 9 5 6

R o b e r t F i e l i l z

B r e n n e r

6 . Feb rua r 1956

H e i n r i c h M e e v e s

P r e s s e f ü h r e r

3 . Feb rua r 1956

1 8



F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
Eheschl ießungen: B r e n n e r H e l m u t P f e i l e r a m 2 7 . 1 . 1 9 5 6

R a u m w ä r t e r A l f r e d J ä s c h k e a m 2 8 . 1 . 1 9 5 6

S d i i f f b a u h e l f e r F r i t z K ü h n e i a m 1 . 2 . 1 9 5 6

Sch i f f baue r Ho rs t Pese l am 2 . 2 . 1956

E'Schweißer-Anlerner Rudolf Fiege am 2. 2.1956
R o h r s d i l o s s e r K a r l - H e i n z H o l s t e n a m 3 . 2 . 1 9 5 6

B r e n n e r A l b e r t K u n s t m a n n a m 3 . 2 . 1 9 5 6

A u s r i c h t e r - H e l f e r E d m u n d H o f f m a n n a m 4 . 2 . 1 9 5 6

Schiffbauhelfer Helmuth Marzog am 4. 2.1956
Feuerwehrmann Rolf Stopperka am 7. 2.1956
E ' S c h w e i ß e r F r i t z G u t z e i t a m 7 . 2 . 1 9 5 6

E'Schweißer Dieter Hansen mit Fr l . Gerda Fahrenkamp
a m 2 0 . 1 . 1 9 5 6

S c h l o s s e r P a u l H e n s e n m i t F r l . E d i t h S t e f f e n s a m 2 1 . 1 . 1 9 5 6

E'Schweißer-Anlerner Werner Struck mit Fr l . Margot
L ü d e r s a m 2 1 . 1 . 1 9 5 6

Schiffbauer Erwin Reinhardt mit Frl. Johanne Flach
a m 2 1 . 1 . 1 9 5 6

Elektr iker Helmut Kindler mi t Fr l . Ingeborg Mül ler
a m 2 1 . 1 . 1 9 5 6

E ’Schweißer -An le rner Kar l Wul f m i t F r l . Ruth Toepper
a m 2 8 . 1 . 1 9 5 6

Sdiiffbauhelfer Reinhold Kuhle mit Frl. Margot Bieber
am 28. 1. 1956

T i s c h l e r G e r h a r d H a r d o w m i t F r l . K a r e n H ü l l m a n n

a m 2 8 . 1 . 1 9 5 6

Anstreicher Kurt Lange mit Frl. Hannelore Pönisch
am 28. 1. 1956

E ' S c h w e i ß e r G e r h a r d W ü l f k e n m i t F r a u E l s e S a u e r

am 3. 2. 1956

Anschläger Werner Tormählen mit Frau Olga Behnke
a m 4 . 2 . 1 9 5 6

M a s c h i n e n s c h l o s s e r H e l m u t h H o r n m i t F r l . E l l e n

Zimmerling am 4. 2. 1956
S c h i f f b a u e r H e r b e r t H a s e m i t F r l . H a n n e l o r e S c h r e m m e r

a m 4 . 2 . 1 9 5 6

H e l f e r F r e d S a n d e r m i t F r l . A n n i K ö l l n a m 8 . 2 . 1 9 5 6

W i r g r a t u l i e r e n !

F ü r d i e e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t a n l ä ß l i c h m e i n e s

25jährigen Arbeitsjubiläums sage idi hiermit der Betriebs¬
leitung sowie allen meinen Kollegen meinen herzlichen

J o h n L e m k e nD a n k .

Fü r d ie zah l re i chen Au fmerksamke i ten und G lückwünsche

anläßlich meines 25jährigen Dienstjubiläums sage ich
hiermit der Betriebsleitung sowie allen Kollegen und Mit¬
a r b e i t e r n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k . He in r i ch Paap

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h m e i n e s

25jährigen Jubiläums sage ich hiermit der Direktion und
allen Arbeitskollegen meinen herzlichsten Dank.

W i l h e l m K u k a t

Fü r d ie e rw iesenen Au fmerksamke i ten und G lückwünsche
anläßlich meines 25jährigen Dienstjubiläums sage ich der
Betriebsleitung sowie allen Arbeitskameraden meinen

K u r t M o s c hh e r z l i c h e n D a n k .
G e b u r t e n :

S o h n :

Für die innige Anteilnahme beim Heimgange meines lie¬
ben Mannes Johannes Habenicht sage ich hiermit der
Deu tschen Wer f t sow ie de r Be legscha f t me inen inn igs ten

F r . G . H a b e n i c h t

Hauer Jose f S te in am 9 . 1 . 1956

T i s c h l e r A l f r e d B ä r a m 1 2 . 1 . 1 9 5 6

Ti s c h l e r H e i n z D i t t m a n n a m 1 4 . 1 . 1 9 5 6

M a s c h i n e n a r b e i t e r H a n s - H e r b e r t D r e i e r a m 1 8 . 1 . 1 9 5 6

M a l e r G ü n t e r T i m s r i e s a m 1 9 . 1 . 1 9 5 6

Schlosser Egon Gerhold am 22.1. 1956
A n s t r e i c h e r A d o l f L ü b k e a m 2 6 . 1 . 1 9 5 6

Reiniger Gerhard Lühnen am 27.1. 1956
M a s c h i n e n b a u e r G e r h a r d H ä n s c h a m 2 8 . 1 . 1 9 5 6

S t e m m e r a n l e r n e r H a n s P e t e r s a m 3 0 . 1 . 1 9 5 6

S c h l o s s e r M a n f r e d F r i e d r i c h a m 2 . 2 . 1 9 5 6

D a n k .

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e Te i l n a h m e u n d r e i c h e

Blumenspende beim Heimgang meines lieben Mannes und
u n s e r e s l i e b e n V a t e r s . F r a u M a r i e S c h i l d t u . K i n d e r

Herz l i chen Dank fü r e rw iesene Te i l nahme.

Magda Bull und Tochter Marlies

T o c h t e r :

Wir gedenken unsererTotenM a s c h i n e n b a u e r H e i n z B e h r e n d t a m 1 3 . 1 2 . 1 9 5 5

S c h i f f b a u h e l f e r G e r h a r d S i c k a m 2 5 . 1 2 . 1 9 5 5

Anschläger Hans Schulz am 7.1. 1956
D i e s e l k r a n f a h r e r J o s e f B e c k a m 1 4 . 1 . 1 9 5 6

E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r F r a n z G u t k e a m 1 7 . 1 . 1 9 5 6

E ' S c h w e i ß e r E w a l d S a s s a m 2 1 . 11 9 5 6

B r e n n e r H e i n z H e u e r a m 2 2 . 1 . 1 9 5 6

Maschinenschlosser Ludwig Müller am 25. 1. 1956
S c h i f f b a u h e l f e r K l a u s F i c k a m 2 6 . 1 . 1 9 5 6

W a l t e r S c h i l d tJ o h a n n e s H a b e n i c h t

M a t r o s e

gest.l6. 1.1956

R e n t n e r

g e s t . 4 . 2 . 1 9 5 6
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Was Druckfehler und Irrtümer anlangt, hat uns offen¬
sichtlich in letzter Zeit eine beachtliche Pechsträhne ge¬
packt. In der Januarausgabe gab es wieder einiges davon
zu sehen. Mi t der Beschr i f tung der schönen B i lder von
Obering. Möller und Willi Bartels auf Seite 12 (Probefahrt
„Laguni l las" in B i ldern) fing es an. Auf B i ld 2haben wi r
e inen no rweg ischen Reeder an Bord bemüh t . Das g ing
ja gar nicht; denn das Schiff gehört der Gulf-Oil-Company
in New York und fährt unter l iber ianischer Flagge.

Ho f fen t l i ch ha t unser M ißgesch ick ke ine d ip lomat i schen
ode r sons t i gen Ve rw i ck l ungen zu r Fo lge ! Wenn unse re
Zei tung der norwegischen Regierung in d ie Hände fä l l t !
N i c h t a u s z u d e n k e n ! U m d a s S c h l i m m s t e z u v e r h ü t e n ,

haben wir schon nach Norwegen berichtet, daß wir etwas
Falsches geschrieben haben. Es hätte heißen müssen: „Der
norwegische Lotse kommt im Oslo-Fjord an Bord."

Ja, und auf Seite 15 haben wir aus unserem alten, ehr¬
l i c h e n S c h u t z h e l m e i n e n S t u r z h e l m g e m a c h t ! D a s w a r
nötig! Na, ich hoffe, Ihr habt die Panne alle gemerkt!

Da wir gerade bei Irrtümern sind, hier gleich der nächste,
für den wir, Gott sei Dank, nicht verantwort l ich sind. Da
hat die Betriebssportgemeinschaft bei ihrer kürzlichen
Jahreshauptversammlung einer Handvoll ihrer Mitglieder
e i n e s i l b e r n e E h r e n n a d e l v e r l i e h e n . D i e s e N a d e l u n t e r ¬

sche idet s ich von dem Abze ichen unserer Spor tgemein¬
schaft nur dadurch, daß sie einen kleinen, kaum sichtbaren
silbernen Eichenkranz trägt. Sie wurde an solche Sport¬
kameraden ausgegeben, die nach Ansicht des Vorstandes
der Sportgemeinschaft besondere Verdienste um die Ge¬
meinschaft haben. Dagegen ist doch wohl nichts einzuwen¬
den? Ja, und doch sollen sich da einige Betriebsangehörige
über dieses Ereignis erregt haben, weil die Ehrennadel
der Sportgemeinschaft angeblich der goldenen DW-Ehren-
nadel, die unser Doktor zuweilen an besonders verdiente
Betriebsangehörige verleiht, zum Verwechseln ähnlich ist
und so eine Herabsetzung des Wertes der goldenen DW-
N a d e l z u b e f ü r c h t e n s e i .

Dazu kann ich nur sagen, daß die Krit iker wahrscheinl ich
beide Nadeln nicht kennen, sonst wäre so ein Gerede nicht
möglich. Die Nadeln sind so verschieden, wie sie nur sein
können. Davon kann sich jeder selbst überzeugen. So ist
das. Irgend jemand ist immer „besorgt", natürlich nur für
andere. Außerdem ist es ja auch so schön, darauf hinzu¬
weisen, daß ein anderer Unsinn gemacht hat. Damit war
e s a b e r n i c h t s !

S e i t ü b e r v i e r J a h r e n h a b e n w i r b e i u n s e r e r S o z i a l a b t e i ¬

lung Sprechstunden, in denen sich jeder für jede nur denk¬
b a r e S a c h e R a t h o l e n k a n n . H u n d e r t e s i n d z u f r i e d e n ¬

gestellt worden. Sicher ist auch mancher nicht ganz befrie¬
digt worden. Es ist nun einmal so, daß niemand zaubern

kann. Oft ist es für den armen Kerl da oben im 4. Stock des
Verwaltungsgebäudes zu viel gewesen, was ihm zuge¬
mutet wurde. Häufig erschienen 30 und mehr Besucher in
der Sprechstunde. Weil die Wünsche ja irgendwie erledigt
werden müssen, hat er den ganzen Papierkrieg mit nach
Hause genommen und bis spät in die Nacht über Euren
Sorgen gebrütet. Seine eigentliche Arbeit mußte ja auch
n o c h g e m a c h t w e r d e n . J e d e n f a l l s m u ß t e d i e Z a h l d e r
Sprechtage auf einen beschränkt werden, um überhaupt
e in ige rmaßen du rchzukommen. Das w iede rum ha t dazu
geführt, daß an diesem einen Tage bis zu 40 Mann er¬
s c h i e n e n .

Nun wollen wir sehen, wie wir die Geschichte anders or¬
ganisieren. Zunächst wollen wir mal die laufenden Sachen
abwickeln. „Neue Sorgen" können zur Zeit nicht abgenom¬
men werden. Für die Zukunft wird sich schon eine Lösung
fi n d e n .

Ja, und noch etwas wird Euch interessieren. Es gibt seit
dem 15. 11.1955 in Hamburg eine Antilärmverordnung, die
in der Zeit zwischen 20 und 7Uhr jede Ruhestörung, die
nicht ausdrücklich genehmigt ist, wie beispielsweise der
Hamburger Dom, verbietet. Da ist das Teppichklopfen,
Musizieren, Radiolaufenlassen in einiger Lautstärke usw.
untersagt. Unter bestimmten Voraussetzungen ist auch das
Anfahren von Autos verboten. Was uns aber hier betr i ff t ,
ist die Tatsache, daß auch Euer Arbeitslärm in der Zeit von
20 bis 7Uhr verboten ist. Die erste Anzeige haben wir
h i n t e r u n s . E i n A n w o h n e r d e s a n d e r e n E l b u f e r s f ü h l t e s i c h

durch unseren nächtlichen Schiffbau gestört. Es ist selbst¬
verständlich, daß wir uns den bestehenden Gesetzen und
Bestimmungen fügen! Die Betriebsleitung bemüht sich
auch, die besonders hörbaren Arbeiten in die Tagesstun¬
den zu verlegen. Ganz geräuschlos geht es nun mal auf
e i n e r W e r f t n i c h t ! U n d s c h l i e ß l i c h s i n d d i e ö f f e n t l i c h e n

Verkehrsmittel einschl. der Flugzeuge auch ganz schön zu
hören. Auch sonst gibt es nachts noch allerlei störende
Geräusche. Warten wir mal ab, wie d ie Geschichte s ich
entwickel t . Ohne das Verständnis der Behörden, das wir
bisher gefunden haben, geht es auf jeden Fall nicht. Und
die Anwohner sollten sich vor Augen halten, daß das Lied
der Arbeit kein garstig Lied ist. Die Friedhofsruhe der
Jahre nach dem letzten Kriege war doch auf jeden Fall
auch nicht das richtige!

Sonst ist nichts Besonderes zu berichten. Doch, ja! Die Vor¬
bereitungen für die Urlaubsreisen sind im Gange! Im Mai
geht es wieder los! Bis dahin werden Eis und Schnee ver¬
gessen sein!

A u f W i e d e r s e h e n i m M ä r z .

H e r z l i c h s t

E u e r K l a b a u t e r m a n n


